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VORWORT  

 

 

Bereits vor der Veröffentlichung der KMK-Strategie 
„Bildung in der digitalen Welt“ fasste der Gewerk-
schaftstag 2016 der GEW Rheinland-Pfalz einen Be-
schluss zum Thema „Zunehmende Digitalisierung der 
Arbeits- und Lebenswelt / Industrie 4.0 – Arbeit 4.0 – 
Bildung 4.0“:  

„Die GEW beteiligt sich an dem gewerk-
schaftlichen und gesellschaftlichen Diskurs 
über die Chancen und Risiken der zunehmen-
den Digitalisierung der Arbeits- und Lebens-
welt mit dem Ziel der Gestaltung der neu 
entstehenden Strukturen im Sinne verbes-
serter Arbeits- und Lebensbedingungen für 
Alle. Dabei setzt sich die GEW insbesondere 
mit den Konsequenzen der möglichen Ent-
wicklungen für alle Bereiche des Bildungs-
wesens auseinander, sensibilisiert und mobi-
lisiert ihre Mitglieder für die Nutzung von 
Gestaltungsmöglichkeiten und qualifiziert 
sie in Fortbildungsveranstaltungen für die 
inhaltliche Auseinandersetzung mit der 
Problematik.“ 

Seit 2018 arbeitet eine Projektgruppe unter Federfüh-
rung von Sylvia Sund, Annelie Strack und Angela Eu-
teneuer kontinuierlich an der Umsetzung dieses Be-
schlusses, u.a. mit einer Stellungnahme zur Richtlinie 
zur digitalen Bildung in der Primarstufe (2018), Hand-
lungshilfen zur Erstellung eines pädagogischen Kon-
zepts zur Umsetzung des DigitalPakts (2019), dem 
Baustein „Digitalisierung“ für die Mainzer Thesen zur 
Landtagswahl (2021) und dem Positionspapier „Bil-
dung für die digitale Welt im Schulbereich“ (Beschluss 
des Landesvorstands 2022). Außerdem gestaltete die 
Arbeitsgruppe die GEW-Vertrauensleutetagung 2019 
mit einem Grundsatzvortrag zum Thema „Künstliche 
Intelligenz. Was sie kann und was uns erwartet“.  
Leider brauchte es erst die Corona-Pandemie mit dem 
Zwang zum Distanzunterricht, um alle schulischen 
Kollegien mit dem Thema zu konfrontieren. Dabei 
stand allerdings die Ausstattung der Schulen mit digi-
taler Infrastruktur und Endgeräten für Lehrende und 
Lernende im Zentrum. Die Entwicklung pädagogischer 
und organisatorischer Konzepte und eine systemati-
sche Qualifizierung der Lehrkräfte, die eine sinnvolle 
Nutzung der Digitalisierung im System Schule und im 
Unterricht zur Verbesserung der Lernerfolge erst er-
möglichen, konnten unter Pandemie-Bedingungen 
nicht erfolgen.  

 

 

 

 

Vor diesem Hintergrund setzte der Gewerkschaftstag 
2022 auf der Grundlage der KMK-Beschlüsse von 2016 
und 2021 ein eindeutiges Signal für die Notwendig-
keit pädagogischer und bildungspolitischer Reformen, 
mit denen das Bildungswesen auf die Herausforde-
rungen der Digitalisierung reagieren muss, wenn es 
seinem Bildungsauftrag gerecht werden soll: 

„Die GEW Rheinland-Pfalz setzt sich aktiv 
dafür ein, den von der Digitalisierung ausge-
lösten gravierenden technischen, wirtschaft-
lichen, kulturellen und gesellschaftlichen 
Wandel aktiv für umfassende pädagogische 
Innovationen im Bildungswesen zu nutzen. 
Ziel der schulischen Bildung muss es sein, 
junge Menschen mit den Kompetenzen aus-
zustatten, die sie zu einem selbstbestimmten 
Leben und zur Mitgestaltung der digitalisier-
ten Welt der Zukunft befähigen.“ 

Seit Ende 2022 ist mit dem Hype um ChatGPT das 
Thema „Künstliche Intelligenz“ endgültig in allen 
Schulen angekommen. Schlagartig wurde klar, dass 
mit der mittlerweile weit fortgeschrittenen generati-
ven künstlichen Intelligenz nicht nur die Prüfungs- 
und Hausaufgabenkultur an den Schulen überdacht 
werden muss.  
Wenn generative KI-Systeme Texte, Bilder und Videos 
erstellen, deren Wahrheitsgehalt und Herkunft selbst 
von Expert:innen nicht ohne weiteres beurteilt wer-
den können, muss die Schule die Lernenden vor allem 
mit der Fähigkeit zu kritischem Denken auf der Grund-
lage einer umfassenden Wissensbasis ausstatten, die 
sie in die Lage versetzt der „Auslöschung der Wahr-
heit“ (FAZ vom 23.08.2023) durch die Entlarvung von 
Fake News und Desinformation entgegenzuwirken.  
Dabei geht es um die Gefahr, dass zunehmend Nut-
zer:innen ohne besondere informatische oder sprach-
liche Kompetenzen mithilfe frei verfügbarer, kosten-
loser generativer KI-Systeme in Kombination mit Sozi-
alen Medien das Internet mit Desinformation und 
Hate Speech fluten können, die dann wiederum in die 
Trainingsdaten der KI-Software eingehen.  
Mit der Veröffentlichung ihres Positionspapiers möch-
te die GEW eine breite Diskussion über die Chancen 
und Risiken der zunehmenden Digitalisierung und 
über die sich daraus ergebenden bildungspolitischen 
und pädagogischen Herausforderungen anstoßen. Sie 
erhofft sich davon wichtige Impulse für die Entwick-
lung und Umsetzung einer neuen Lernkultur.  
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1.  Technologischer, wirtschaftlicher und 
gesellschaftlicher Wandel durch Digi-
talisierung1 

Die zunehmende Digitalisierung von Wirtschaft und 
Gesellschaft führt zu gravierenden Veränderungen in 
allen Lebensbereichen. Im Unterschied zu früheren 
technologischen Revolutionen vollzieht sich der digi-
tale Wandel mit hoher Geschwindigkeit und disrup-
tiv. Traditionelle wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Strukturen werden zerstört und niemand kann heute 
vorhersagen, wie die digitalisierte Welt der Zukunft 
aussehen wird. 

Arbeitsmarktprognosen der OECD (2019)2 zu den 
Auswirkungen der technologischen Entwicklung auf 
die Arbeitswelt gehen davon aus, dass 14% der be-
ruflichen Tätigkeiten einem hohen Automatisie-
rungsrisiko ausgesetzt sind und an weiteren 32% der 
Arbeitsplätze mit signifikant veränderten Kompe-
tenzanforderungen zu rechnen ist. Die Risiken unter-
scheiden sich stark nach der regionalen Wirtschafts-
struktur sowie dem Bildungsstand und den Kompe-
tenzen der Beschäftigten. 

Einer Studie des McKinsey Global Institute (MGI, 
Februar 2021)3 zufolge verschärft die Corona-Krise 
bis 2030 die Umwälzungen und Umbrüche am deut-
schen Arbeitsmarkt: Bis zu 4 Millionen Beschäftigte 
müssen mit einem Berufswechsel (also Umschulung) 
rechnen, weitere 6,5 Millionen müssen neue Kompe-
tenzen (Weiterbildung) erwerben. Verstärkt wurden 
vor allem die vorher schon zu beobachtenden 
Trends zum mobilen Arbeiten, zum Online-Handel 
und zu virtuellen Interaktionen sowie zur Automati-
sierung von Produktion und Prozessen und zum Ein-
satz von KI-Technologien. Besonders betroffen sind 
Tätigkeiten mit direktem Kontakt zu Kund:innen und 
Kolleg:innen, z.B. im Handel oder in Banken sowie in  

 
1  Zu den Merkmalen der digitalen Transformation im 21. Jahrhundert, ihren wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Aus-

wirkungen sowie zum politischen Handlungsbedarf im Sinne einer humanzentrierten Technikgestaltung siehe OECD-
Bericht „Going Digital: Den digitalen Wandel gestalten, das Leben verbessern“ (Online-Lesefassung deutsch: 
https://www.oecd-ilibrary.org/science-and-technology/going-digital-den-digitalen-wandel-gestalten-das-leben-verbes-
sern_e78eb379-de)    

2   Den umfassendsten Überblick liefert der OECD-Beschäftigungsausblick 2019 „Zukunft der Arbeit“ (Online-Leseausgabe 
in englischer Sprache: https://www.oecd-ilibrary.org/sites/ef00d169-en/index.html?itemId=/content/component/ef00d169-
en; kurze Zusammenfassung in deutscher Sprache: 

    https://www.oecd-ilibrary.org/employment/oecd-employment-outlook-2019/summary/german_120d6e29-de) und „High-
lights” in deutscher Sprache (https://www.oecd.org/employment/Employment-Outlook-2019-Highlight-DE.pdf); siehe auch 
die kontinuierlich aktualisierte OECD-Website „The Future of Work” (https://www.oecd.org/future-of-work/). 

3 Pressemeldung (deutsch) mit Links zur Studie (englisch) siehe https://t1p.de/ux2l7 

 
 
der Gastronomie, aber auch in der Fabrikproduktion, 
im Lagerwesen sowie im Büro- und Verwaltungsbe-
reich.  

Neue Arbeitsplätze entstehen dagegen vor allem im 
Gesundheits- und Pflegebereich, aber auch in natur-
wissenschaftlich-technischen Bereichen (in der Pro-
grammierung, im Ingenieurwesen) oder im Trans-
portbereich und im öffentlichen Nahverkehr. Nahezu 
25% der Tätigkeiten könnten ins Homeoffice verlegt 
und Präsenztreffen zunehmend durch Videokonfe-
renzen ersetzt werden – mit erheblichen Auswirkun-
gen auf Flugreisen, Hotels und Gaststätten oder die 
Eventbranche sowie die Nachfrage nach Bürogebäu-
den. Unter den Folgen dieser Disruptionen, die mit 
großer Geschwindigkeit ablaufen, leiden vor allem 
vier Bevölkerungsgruppen: Frauen, Beschäftigte mit 
niedrigem Bildungsabschluss, Arbeitnehmer:innen, 
die jünger als 24 Jahre sind, sowie Zugewanderte 
oder Angehörige ethnischer Minoritäten. 

Diese Unsicherheit löst bei vielen Menschen Existenz- 
und Zukunftsängste aus, die durch die gleichzeitig ab-
laufenden Prozesse des Klimawandels und der Globali-
sierung noch verstärkt werden. Die Corona-Pandemie 
hat zu einer drastischen Verschärfung der Probleme 
beigetragen, weil sie die soziale Spaltung der Gesell-
schaft verstärkt und einen Digitalisierungsschub in 
allen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Berei-
chen verursacht hat. In kürzester Zeit mussten Leh-
rende und Lernende ebenso wie Eltern Anpassungs- 
und Innovationsleistungen erbringen, die oft die 
Grenzen des Zumutbaren überschritten und ohne 
konzeptionelle Vorarbeiten bzw. ohne Unterstüt-
zung erfolgen mussten. 

Immer deutlicher treten auch die Gefahren zutage, 
die mit Digitalisierung und Globalisierung für frei-
heitliche Demokratien verbunden sind:  

https://www.oecd-ilibrary.org/science-and-technology/going-digital-den-digitalen-wandel-gestalten-das-leben-verbessern_e78eb379-de
https://www.oecd-ilibrary.org/science-and-technology/going-digital-den-digitalen-wandel-gestalten-das-leben-verbessern_e78eb379-de
https://www.oecd-ilibrary.org/sites/ef00d169-en/index.html?itemId=/content/component/ef00d169-en
https://www.oecd-ilibrary.org/sites/ef00d169-en/index.html?itemId=/content/component/ef00d169-en
https://www.oecd-ilibrary.org/employment/oecd-employment-outlook-2019/summary/german_120d6e29-de
https://www.oecd.org/employment/Employment-Outlook-2019-Highlight-DE.pdf
https://www.oecd.org/future-of-work/
https://t1p.de/ux2l7
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• Netzwerkeffekte (d.h. der Nutzen digitaler Dienste 
ist für die Teilnehmer:innen umso größer, je mehr 
Menschen über dieses Netzwerk erreichbar sind, wie 
z.B. auch beim Telefon) führen zu Monopolen, die 
Konkurrent:innen vom Markt fernhalten, die Hoheit 
über den Netzzugang beanspruchen, Konsument:in-
nen Preise und Qualität diktieren und mit ihrer wirt-
schaftlichen Macht politische Macht ausüben kön-
nen.4 

• Die zunehmende Vernetzung intelligenter Geräte im 
Internet der Dinge macht sowohl private Gadgets 
(Smart Homes) als auch Unternehmen und Infra-
struktureinrichtungen verwundbar durch Cyberatta-
cken, die Datendiebstahl oder Eingriffe in die Steue-
rung von Systemen zum Ziel haben. Damit könnten 
z.B. kritische Infrastruktureinrichtungen (wie Was-
serwerke, Krankenhäuser, Banken, Flughäfen) oder 
öffentliche Verwaltungen (E-Government, Smart  
Cities) lahmgelegt werden. 

• Big Data Analytics und Künstliche Intelligenz ermögli-
chen eine lückenlose Überwachung der Menschen 
und eine Steuerung ihres Verhaltens als Konsumen-
t:innen und Bürger:innen. Willensfreiheit wird zur 
Fiktion, das individuelle Verhalten beruht immer we-
niger auf freien Entscheidungen, die Menschen be-
geben sich immer stärker in die Abhängigkeit von 
Apps oder Filterblasen. Mit Hilfe solcher Analysen 
und darauf aufbauender gezielter Desinformation 
und Manipulation ist es möglich, das Wahlverhalten 
beliebig zu steuern und damit die Grundfesten der 
Demokratie zu erschüttern.   

• Demokratische Systeme werden destabilisiert, weil 
der öffentliche Diskurs zur politischen Willensbil-
dung durch autoritäre Manipulation über das Inter-
net mit seinen Sozialen Netzwerken („Filterblasen“) 
ersetzt wird. Individualisierungstendenzen und Kon-
kurrenzkampf nehmen zu, der gesellschaftliche Zu-
sammenhalt schwindet, gestärkt werden vor allem 
der rechte Rand und dessen Gewaltbereitschaft. 

 
4  Offen propagiert wird diese „Philosophie“, die heute das gesamte Silicon Valley prägt, von Peter Thiel, dem deutsch- 
 amerikanischen Milliardär, der als erster Investor Facebook zum Durchbruch verholfen und in Kooperation mit 

Cambridge Analytica maßgeblich zum Wahlerfolg von Donald Trump 2016 beigetragen hat. Mit seinem Datenanalyse-
Unternehmen Palantir bietet er ein weltweit von Polizei und Geheimdiensten sowie privaten Unternehmen genutztes 
Überwachungssystem an. Thiel hält Freiheit und Demokratie für unvereinbar, betrachtet demokratische Politik als un-
zulässigen Eingriff in die persönliche Freiheit und will sicherstellen, dass High-Tech-Monopole den Wettlauf mit der Poli-
tik gewinnen, um so den Kapitalismus als Reich der Freiheit für die Libertären zu retten. – Vgl. hierzu den Thiel-Essay 
„The Education of a Libertarian“ (https://www.cato-unbound.org/2009/04/13/peter-thiel/education-libertarian/), „Peter 
Thiel – Ein Idol fürs Monopol“ (https://netzpolitik.org/2021/peter-thiel-ein-idol-fuers-monopol/),  „Palantir, die Datenkrake 
aus dem Umfeld der Trump-Administration, zieht es nach Europa“ (https://algorithmwatch.org/de/palantir-die-daten-
krake-aus-dem-umfeld-der-trump-administration-zieht-es-nach-europa/).  Eine gute Zusammenstellung zu den Monopol-
bildungen im High-Tech-Bereich in den USA und den nun beginnenden Kampf der Wettbewerbsbehörden gegen diese 
Entwicklung bietet der ZEIT-Artikel vom 16.02.2022 „Unternehmen in den USA: Ich bin ein Monopol!“ 

    (https://www.zeit.de/2022/08/usa-unternehmen-google-facebook-monopol-barry-lynn/komplettansicht).   

 
Die beschriebenen Herausforderungen unterstreichen 
die Notwendigkeit eines emanzipatorischen Bildungs-
ansatzes. Die digitale Welt verlangt ein hohes Maß an 
Eigenständigkeit und Eigenverantwortung sowie analy-
tische Fähigkeiten, Reflexions- und Kritikfähigkeit, die 
nicht nur auf das Zurechtkommen in der digitalen Welt 
mit ihren veränderten Anforderungen abzielen. Viel-
mehr geht es darum, über das Erkennen von Zusam-
menhängen notwendige Veränderungen anzustreben 
sowie die Menschen als handelnde Subjekte zu be-
trachten und entsprechend zu befähigen. 

Um der gesellschaftlichen Spaltung entgegenzuwir-
ken und die Demokratie zu stärken, muss versucht 
werden, Lernende in allen Stufen und Zweigen des 
Bildungswesens sowie Erwachsene mit der Bildung 
und den Kompetenzen für eine solchermaßen verän-
derte (Arbeits-)Welt auszustatten. Bildung für die di-
gitale Welt muss sich auf grundlegende kognitive 
und sozial-emotionale Kompetenzen (z.B. Kreativität, 
Neugierde, Ausdauer, Selbstbewusstsein, Selbstkon-
trolle, Toleranz, Empathie, Verantwortung, Vertrau-
en, Solidarität) für die Bewältigung von Transforma-
tionsprozessen konzentrieren, mit denen die Hand-
lungs- und Gestaltungskompetenz der Menschen ge-
fördert wird. Da man die rapiden disruptiven Verän-
derungen durch Digitalisierung nicht vorhersagen 
kann, müssen die Menschen dazu befähigt werden, 
diesen Wandel zu verstehen, die Chancen und Risi- 

https://www.cato-unbound.org/2009/04/13/peter-thiel/education-libertarian/
https://netzpolitik.org/2021/peter-thiel-ein-idol-fuers-monopol/
https://algorithmwatch.org/de/palantir-die-datenkrake-aus-dem-umfeld-der-trump-administration-zieht-es-nach-europa/
https://algorithmwatch.org/de/palantir-die-datenkrake-aus-dem-umfeld-der-trump-administration-zieht-es-nach-europa/
https://www.zeit.de/2022/08/usa-unternehmen-google-facebook-monopol-barry-lynn/komplettansicht
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ken einzuschätzen und eine humanzentrierte Tech-
nikentwicklung mitzugestalten. Die Gewerkschaf-
ten5 als Vertretung der gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen, sozialen und kulturellen Interessen 
der Arbeitnehmer:innen, zu deren Zielen die wei-
tere Demokratisierung von Wirtschaft, Staat und Ge-
sellschaft, der Ausbau und die Sicherung des sozialen 
und demokratischen Rechtsstaates und seiner frei-
heitlich-demokratischen Grundordnung (einschließ-
lich Widerstandsrecht nach Art. 20 Abs. 4 GG) gehö-
ren, sind bei dieser Gestaltungsaufgabe in besonde-
rer Weise durch den Aufbau von Gegenmacht gefor-
dert. Gestärkt und erweitert werden müssen sowohl 
die tarifpolitischen Handlungsmöglichkeiten durch 
Eindämmung von Tarifflucht als auch die kollektiven 
und individuellen Mitbestimmungsrechte durch die 
Modernisierung der gesetzlichen Grundlagen und 
die Qualifizierung der Beschäftigten für die Wahr-
nehmung von Gestaltungsaufgaben, auch durch ge-
werkschaftliche Bildung. 

 

 

 

 

2. Reformbedarf im Bildungswesen 
Die veränderten technologischen, gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Herausforderungen der Zukunft 
verlangen eine grundlegende Reform der Strukturen 
und Inhalte des Bildungswesens. Nur durch qualita-
tiv hohe Bildung für alle – von der frühkindlichen Bil-
dung bis zur Weiterbildung – können die Vorausset-
zungen dafür geschaffen werden, dass alle Men-
schen Teilhabechancen in einer Welt haben, die von 
Unbeständigkeit, Unsicherheit und Komplexität ge-
prägt ist. Das Bildungssystem darf die sozio-ökono-
misch begründete Bildungsungerechtigkeit nicht län-
ger verschärfen, sondern muss durch inklusive Bil-
dung von hoher Qualität mit individualisierten För-
derkonzepten einen entscheidenden Beitrag zur 
Überwindung der Spaltung und zur Handlungs- und 
Gestaltungskompetenz der Menschen leisten. Dazu 
ist ein inklusives Schulsystem zwingend erforderlich, 

 
5  Vgl. hierzu die aktuell geltenden Satzungen des DGB und der Einzelgewerkschaften. 
6   Vgl. https://www.oecd.org/education/2030-project/teaching-and-learning/, insbesondere OECD-Lernkompass 2030 (deutsche 

Übersetzung zum Download unter: https://www.bildungsserver.de/innovationsportal/bildungplusartikel.html?artid=1219)   

weil die Aufteilung der Kinder nach der 4. Klasse in 
„Starke“ und „Schwache“ die Spaltung zementiert. 

Trotz oder gerade wegen des „Schubs für die Digitali-
sierung“ im Bildungsbereich während der Corona-
Pandemie sieht die AG Digitalisierung noch eine Viel-
zahl zu bearbeitender Fragestellungen. Denn in vie-
len Fällen war der „Distanzunterricht“ nicht erfolg-
reich und die Ausstattung der Schulen erwies sich 
häufig als ungenügend. Nur wenige Schulen haben 
eine intensive Diskussion über den pädagogisch sinn-
vollen Einsatz digitaler Medien geführt und einen 
Konsens darüber in den Kollegien hergestellt. 

Über den Einsatz digitaler Technik hinaus haben sich 
viele grundsätzliche Probleme gezeigt, die nicht neu 
sind, und es ergibt sich jetzt die Chance, diese anzu-
gehen.  

Eine Rückkehr zum Unterricht „wie vor Corona“ 
würde die für bessere Lernergebnisse und stärkeren 
sozialen Zusammenhalt notwendigen Veränderun-
gen im Bildungswesen verhindern und ist deshalb 
keine Option für die GEW. 

2.1 Curriculare und didaktisch-methodische  
 Reformen 

• Die Nutzung digitaler Technologien in den Bil-
dungseinrichtungen wird nur dann zu besseren 
Lernergebnissen führen, wenn sie mit einer neuen 
Lernkultur verbunden wird. Werden digitale Tech-
nologien bei ansonsten unveränderten curricula-
ren und didaktisch-methodischen Modellen einge-
setzt, besteht die Gefahr, dass sich die Lernergeb-
nisse sogar verschlechtern. Ein Mehrwert durch 
den Einsatz digitaler Technologien ergibt sich nur 
dann, wenn ihre Chancen für selbstorganisiertes 
Lernen, z.B. in Form von „Flipped Classroom“, und 
für individualisierte Förderkonzepte genutzt wer-
den. Um solche Konzepte erfolgreich umsetzen zu 
können, müssen Schüler:innen mit den „Lern-
grundlagen“6 ausgestattet werden, die Vorausset-
zung für weiteres Lernen sind (grundlegendes 
Wissen, Fähigkeiten, Haltungen und Werte, Lese- 
und Schreibkompetenz, mathematische Kompe-
tenz, digitale und Datenkompetenz, physische und 
psychische Gesundheit, sozial-emotionale Kompe-
tenzen). Dazu gehören auch Arbeitstechniken und 
Lernstrategien als Voraussetzung für eigenverant-
wortliches Lernen. Von zentraler Bedeutung ist 

https://www.oecd.org/education/2030-project/teaching-and-learning/
https://www.bildungsserver.de/innovationsportal/bildungplusartikel.html?artid=1219
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eine hohe Lesekompetenz in einem umfassenden 
Sinne (Beschaffung von Informationen aus unter-
schiedlichen Textarten, insbesondere auch aus 
„diskontinuierlichen Texten“ wie Tabellen, Grafi-
ken, Bildern, Hypertexten und deren kritische Be-
wertung) in allen Fächern und auf allen Stufen des 

Bildungssystems. Denn Lesekompetenz 
ist „Schlüssel zur Welt“, Voraussetzung 
für eigenverantwortliches Lernen und 
Bildungserfolg. Die im Distanzunter-
richt von den Schüler:innen erworbe-
nen Kompetenzen für eigenständiges 
Lernen sollten aufgegriffen und ge-
nutzt werden.   

• Notwendig sind neue Curricula und didaktisch-
methodische Konzepte, die Schüler:innen die 
Möglichkeit zum Kompetenzerwerb und eigenen 
Handeln und Gestalten bieten, um in einer sich 
schnell wandelnden Welt die Herausforderungen 
der Zukunft bewältigen zu können. Dies sind vor 
allem die Herausforderungen durch den Klima-
wandel und die Digitalisierung der Arbeits- und 
Lebenswelt. Die Schulen müssen sich stärker öff-
nen, außerschulische Lernorte nutzen und mit  
(sozialen) Projekten oder Kooperationen eine 
Rolle in der Stadt oder dem Stadtteil einnehmen, 
damit die Schüler:innen ihre Kompetenzen in der 
Auseinandersetzung mit realen Fragestellungen 
und Problemen erproben können. Reale Arbeits-
aufträge aus der Lebenswelt und dem sozialen 
Umfeld der Bildungseinrichtung können Selbstbe-
wusstsein und Motivation stärken, vor allem 
dann, wenn die Ergebnisse auch Anwendung fin-
den.        
Die Curricula müssen Standards zu den kognitiven 
und nicht-kognitiven Kompetenzen vorgeben, die 
von allen Schüler:innen am Ende eines Schuljahres 
oder einer Stufe erreicht werden müssen, sowie 
Vorgaben zu fächerübergreifenden Konzepten 
und Projekten und die gezielte Förderung sozial-
emotionaler Kompetenzen (z.B. durch Gruppenar-
beit oder gegenseitige Unterstützung bei Lern-
schwierigkeiten) enthalten. Darüber hinaus müs-
sen sie pädagogische Freiräume gewähren, in de-
nen die Lehrkräfte mit ihrer fachlichen und päda-
gogischen Expertise die für ihre jeweiligen Schü-

 
7  Im Dezember 2021 hat die KMK ihre Strategie durch den Beschluss „Lehren und Lernen in der digitalen Welt“ ergänzt 

(KMK-Beschluss vom 09.12.2021) – Download beider Dokumente unter: https://www.kmk.org/themen/bildung-in-der-
digitalen-welt/strategie-bildung-in-der-digitalen-welt.html  

8 Vgl. https://www.oecd.org/education/2030-project/teaching-and-learning/, insbesondere OECD-Lernkompass 2030 (deut-
sche Übersetzung zum Download unter: https://www.bildungsserver.de/innovationsportal/bildungplusartikel.html?ar-
tid=1219)  

ler:innen angemessene konkrete Umsetzung in 
Teams gestalten können. Strikte inhaltliche Vorga-
ben verhindern eine an den vorhandenen Lern-
ständen und Bedürfnissen der Schüler:innen ori-
entierte Lernkultur und individualisierte Lernkon-
zepte.  

• Für die Bildung in der digitalen Welt hat die Kul-
tusministerkonferenz (KMK) eigene Bildungsstan-
dards herausgegeben, die als integrativer Teil der 
Fachcurricula aller Fächer sicherstellen sollen, 
dass die Entwicklung der Kompetenzen in vielfälti-
gen Erfahrungs- und Lernmöglichkeiten stattfin-
den kann. Mit der KMK-Strategie von 2016/2017 
haben sich die Länder dazu verpflichtet, dass alle 
Schüler:innen grundlegende Kompetenzen erwer-
ben in den folgenden Bereichen: Suchen, Verar-
beiten und Aufbewahren; Kommunizieren und Ko-
operieren; Produzieren und Präsentieren; Schüt-
zen und sicher Agieren; Problemlösen und Han-
deln; Analysieren und Reflektieren. Digitale Lern-
umgebungen sollen eingesetzt werden, wenn sie 
pädagogisch sinnvoll sind.7 

• Im Lockdown ist deutlich geworden, wie wichtig 
Sozialkontakte in der Schule sind. Zum einen 
wurde vielfach die für das Lernen entscheidende 
Empathie der Lehrenden für ihre Schüler:innen 
vermisst, zum anderen fehlten die Kontakte zu 
Mitschüler:innen, gemeinsame Spiele und die Be-
wegung im Sport, in den Pausen oder bei Freizeit-
aktivitäten. Zur Rückkehr in die Klassengemein-
schaft gehört daher auch, dass Zusammenleben 
und Sozialverhalten gestärkt und reflektiert wer-
den. Deshalb sollten die Beziehungen zwischen 
Schüler:innen und Lehrer:innen sowohl innerhalb 
der Klasse als auch in der Schulgemeinschaft ge-
zielt wieder aufgebaut und gepflegt werden. Viele 
Studien belegen, wie zentral das Interesse der Leh-
rer:innen an ihren Schüler:innen sowie ein wert-
schätzender Umgang und ein „Growth Mindset“8  
(= dynamisches Selbstbild, d.h. Überzeugung, dass 
die eigenen Talente und Fähigkeiten nicht genetisch 
festgelegt sind, sondern durch eigene Anstrengun-
gen weiterentwickelt werden können) für deren 
Lernmotivation und Wohlergehen sind.  

https://www.kmk.org/themen/bildung-in-der-digitalen-welt/strategie-bildung-in-der-digitalen-welt.html
https://www.kmk.org/themen/bildung-in-der-digitalen-welt/strategie-bildung-in-der-digitalen-welt.html
https://www.oecd.org/education/2030-project/teaching-and-learning/
https://www.bildungsserver.de/innovationsportal/bildungplusartikel.html?artid=1219
https://www.bildungsserver.de/innovationsportal/bildungplusartikel.html?artid=1219
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2.2 Qualifizierung der Lehrkräfte9 und organisa-
torische Rahmenbedingungen 

• Lehrer:innen müssen für den veränderten Unter-
richt erweiterte Fortbildungsangebote erhalten, 
z.B. wie sinnvolle Projekte altersentsprechend ge-
plant und durchgeführt werden können, wie Schü-
ler:innen zu eigenverantwortlichem Arbeiten hin-
geführt werden können, wie die Sicherung der Er-
gebnisse aussehen kann, wie Partner angespro-
chen werden können, wenn das Projekt außerhalb 
der Schule stattfinden soll. Schulinterne oder regi-

onale Fortbildungen sind 
sinnvoll, um die Koopera-
tion und Teambildung in-
nerhalb des Kollegiums 
oder in Schulnetzwerken 
zu unterstützen.  

• Lehrkräftekooperation gelingt erfahrungsgemäß 
nur dann, wenn gemeinsame Zeitfenster fest ein-
geplant sind. Es muss also mehr Raum während 
der Schulzeit für Planung, Beratung und kritische 
Würdigung der Unterrichtsergebnisse geben. Wo 
immer die Möglichkeit besteht, sollten die Einzel-
stundenpläne durch Team-Stundenpläne ersetzt 
und die Zusammensetzung der Teams mittel- bis 
langfristig geplant werden. Die Umsetzung kom-
petenzorientierter Lehrpläne erfordert eine hohe 
fachliche und didaktisch-methodische Kompetenz 
der Lehrkräfte, die gemeinsam Lernsituationen für 
ihre Schüler:innen gestalten müssen.  

• Projektunterricht und Öffnung der Schule zur 
Community lassen sich nicht mit einer Schulorga-
nisation vereinbaren, die durch 45-Minuten-Takt 
und Einzelstunden in voneinander abgeschotteten 
Fächern und Klassen gekennzeichnet ist. An der 
Lebenswelt der Schüler:innen orientierte Projekte 
müssen fächerübergreifend angelegt sein und 
brauchen zeitliche und organisatorische Frei-
räume, in denen Lehrer:innen- und Schüler:innen- 
rollen aufgebrochen, die Klassenbildung nach  
Altersstufen phasenweise aufgehoben und die Ex-
pertise außerschulischer Expert:innen genutzt wer-
den können. Um solche Lernchancen zu ermögli-

 
9  Vgl. hierzu auch „Europäischer Rahmen für die digitale Kompetenz Lehrender“ (Dokument: https://t1p.de/3qip4; Faltblatt: 

https://t1p.de/2a7zy). Der Europäische Referenzrahmen für digitale Kompetenzen der Bürger:innen (European Digital 
Competence Framework for Citizens „DigComp“ – eine deutsche Übersetzung liegt noch nicht vor) bildete die Vorlage 
für die sechs Kompetenzbereiche der KMK-Strategie „Bildung in der digitalen Welt“, zu deren Umsetzung sich alle Bun-
desländer verpflichtet haben. 

10  Konzepte für den Einsatz digitaler Medien in der betrieblichen Ausbildung, die auch für die Lehrkräfte berufsbildender 
Schulen hilfreiche Anregungen bieten, finden sich in den Studien und Weiterbildungsangeboten auf den Seiten des 
Bundesinstituts für Berufsbildung (https://www.bibb.de/de/26729.php) oder des BMBF (https://www.qualifizierungdigi-
tal.de/index.php).  

chen, müssen bestehende bürokratische und orga-
nisatorische Regelungen auf ihre Sinnhaftigkeit 
und Notwendigkeit hin überprüft werden. 

• Die in der Ausbildung stehenden zukünftigen Leh-
rer:innen sollten in den Studienseminaren, wäh-
rend des Studiums und insbesondere in den Prak-
tika an den Schulen Projektunterricht und außer-
schulische Lernorte kennen lernen. Auch Unter-
richt mit digitalen Medien und Distanzunterricht 
mit den Angeboten des rheinland-pfälzischen 
Schulcampus (Mediathek, Cloud, BigBlueButton 
und Moodle) müssen grundlegende Ausbildungsin-
halte und Prüfungsformate für Lehramtsanwär-
ter:innen sein. Die angehenden Lehrer:innen soll-
ten Unterrichtsinhalte digital zur Verfügung stellen 
und einen kooperativen Unterricht mit digitalen 
Mitteln durchführen können, z.B. indem die Ler-
nenden in virtuellen Teilgruppen (Breakout-Räu-
men) selbstständig arbeiten und die Ergebnisse an-
schließend zusammengeführt werden.  

• Fachliche Fortbildung zur Nutzung digitaler Tech-
niken in den Schulen für Lehrkräfte aller Fächer, 
z.B. für Informatik, aber auch zu den gesellschaftli-
chen und wirtschaftlichen Auswirkungen der Digi-
talisierung oder zu neuen technologischen Ent-
wicklungen, müssen im schuleigenen Fortbildungs-
konzept an prominenter Stelle stehen. Qualifizie-
rungsbedarf besteht für alle Lehrkräfte für den 
Umgang mit digitalen Endgeräten (entsprechend 
dem pädagogisch-technischen Konzept, z.B. Note-
books, Tablets, interaktive Tafeln) für den unter-
richtlichen Einsatz bzw. zur Erstellung eigener Un-
terrichtsunterlagen. Hinzu kommen in den berufs-
bildenden Schulen berufliche Fachanwendungen 
(z.B. Software zur Steuerung von Geschäftsprozes-
sen, CAD-Software, Bildbearbeitungssoftware, Si-
mulation von Produktionsprozessen durch Virtual 
Reality/Augmented Reality etc.) für den Einsatz im 
Unterricht. Die Schulen sollten dafür über mehrere 
Schuljahre hinweg weitere zusätzliche Studientage 
durchführen können, um den Qualifizierungsbe-
darf der Bildungsgangteams bzw. des gesamten 
Kollegiums decken zu können.10 

https://t1p.de/3qip4
https://t1p.de/2a7zy
https://www.bibb.de/de/26729.php
https://www.qualifizierungdigital.de/index.php
https://www.qualifizierungdigital.de/index.php
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• Der Ad-hoc-Einzug von Bildungstechnologie in die 
Schulen in der Corona-Pandemie, mit denen Lern-
prozesse während der Schulschließungen notdürf-
tig aufrechterhalten wurden, darf nicht dazu füh-
ren, dass die Entwicklung pädagogischer Kon-
zepte als Voraussetzung für einen lernförderlichen 
Einsatz digitaler Tools auch in Zukunft unterbleibt. 
Da die Förderung digitaler Kompetenzen eine 
Querschnittsaufgabe ist, muss das gesamte Kolle-
gium an der Erstellung eines solchen Konzepts 
mitarbeiten, damit dieses anschließend die 
Grundlage für den täglichen Unterricht bildet. So-
mit hat das Konzept auch die Aufgabe, Kolleg:in-
nen sinnvolle Einsatzmöglichkeiten der Technik 
aufzuzeigen. Zudem muss es kontinuierlich fortge-
schrieben werden, um sich so an die stetig verän-
dernden Rahmenbedingungen anzupassen. Eine 
Verabredung über die zu fördernden Kompeten-
zen und den Mehrwert durch digitale Lernange-
bote sollte die Grundlage für ein solches Konzept 
bilden, von dem die Anschaffung der Hard- und 
Software abgeleitet werden kann. Anzustreben 
wäre dann, dass für die Beantragung von Hard-
ware ein wesentlich kürzerer und nach anderen 
Gesichtspunkten verfasster Antrag reicht.11 Netz-
werke mehrerer Schulen könnten zum Wissens-
transfer zwischen Kollegien beitragen. 

3. Schulartspezifische Herausforderungen 
3.1 Allgemeine Grundlagen 

• Kinder und Jugendliche verbringen mit einer Viel-
zahl von Geräten immer mehr Zeit in einer digita-
len Umgebung. Dies bietet viele Chancen und 
Vorteile, ist aber auch mit gravierenden Risiken 
verbunden, die in den letzten Jahren mit der tech-
nischen Entwicklung erheblich zugenommen ha-
ben. Im Mai 2021 veröffentlichte die OECD des-
halb eine Empfehlung, mit der sie politische Ent-
scheidungsträger:innen dabei unterstützen will, si-
chere, förderliche und faire Bedingungen für Kin-
der in der digitalen Welt zu schaffen. Sie unter-
scheidet Inhaltsrisiken (Kinder werden mit Inhal-
ten konfrontiert, die für sie nicht geeignet sind), 
Verhaltensrisiken (Kinder werden selbst zu Ak-
teur:innen hasserfüllten oder illegalen 

 
11 Entscheidend sind die schulinterne Diskussion und Konsensbildung. Schulträger verfügen wahrscheinlich nicht über die 

Expertise zur Beurteilung der eingereichten Konzepte. Kontrollen – wenn erforderlich – sollten durch pädagogische Ex-
pert:innen in der Schulaufsicht erfolgen. 

12 Vgl. https://www.oecd.org/education/2030-project/teaching-and-learning/, insbesondere OECD-Lernkompass 2030 (deut-
sche Übersetzung zum Download unter: https://www.bildungsserver.de/innovationsportal/bildungplusartikel.html?ar-
tid=1219)    

Verhaltens), Kontaktrisiken (Kinder als Opfer von 
Kontakten, die ihnen schaden sollen) und Ver-
braucher:innenrisiken (Marketing für Produkte, 
die Kindern und Jugendlichen schaden, oder Profi-
ling) sowie Risiken hinsichtlich Datenschutz, Ge-
sundheit und Wohlbefinden und Risiken hochent-
wickelter Technologien (z.B. Internet der Dinge, 
wie vernetzte Spielzeuge, oder Gesichtserken-
nung). Es gilt, eine Balance zu finden zwischen den 
mit dem Internet verbundenen Chancen und Ge-
fahren für Kinder und Jugendliche, die sowohl 
staatliche Schutzmaßnahmen als auch die Aufklä-
rung über die Risiken in der Schule erfordern. 
Mehr und mehr Kinder und Jugendliche leiden zu-
dem unter Zukunftsängsten und Depressionen, 
weil sie zu den Gruppen gehören, die sowohl un-
ter den Lernverlusten während der Pandemie ge-
litten als auch beim Zugang zum Arbeitsmarkt die 
größten Schwierigkeiten zu überwinden haben. 

• Die Schule darf diese Ängste nicht zusätzlich mit 
Leistungsdruck und Auslese verstärken, sondern 
sie muss die Persönlichkeit und das Selbstwertge-
fühl der Schüler:innen stärken und alles dafür tun 
dass sie „Student Agency“12 (Handlungs- und 

https://www.oecd.org/education/2030-project/teaching-and-learning/
https://www.bildungsserver.de/innovationsportal/bildungplusartikel.html?artid=1219
https://www.bildungsserver.de/innovationsportal/bildungplusartikel.html?artid=1219
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Gestaltungskompetenz), ein „Growth Mindset“ 
(dynamisches Selbstbild) und Resilienz entwickeln 
können. Der pädagogisch begründete Einsatz digi-
taler Medien kann die Erreichung dieser Ziele un-
terstützen. Im Zentrum muss die Orientierung an 
den Lernbedürfnissen und Entwicklungspotenzia-
len der Schüler:innen stehen – sie müssen erfah-
ren können, dass sie der technischen und wirt-
schaftlichen Entwicklung nicht hilflos ausgeliefert 
sind, sondern die Veränderungen mitgestalten 
können, statt an ihnen zu zerbrechen.  
Nicht „zweitklassige Computer“, so OECD-Bil-
dungsdirektor Andreas Schleicher, sondern „erst-
klassige Menschen“ müssen das Ziel der Bildung 
sein.  

• Bei der Planung von Unterricht mit Hilfe digitaler 
Medien in Einzelarbeit/beim Distanzlernen muss 
der fehlende soziale Kontakt berücksichtigt wer-
den. Phasen des sozialen Miteinanders sollten fest 
eingeplant und rhythmisiert werden. So kann bei-
spielsweise zu Beginn und am Ende von Videokon-
ferenzen den Schüler:innen der individuelle Aus-
tausch durch jederzeit zugängliche Konferenz-
räume ermöglicht werden. Feste Videosprech-
stunden ermöglichen es den Schüler:innen Nach-
fragen zu Arbeitsaufträgen zu stellen und mit der 
Lehrkraft in Kontakt zu treten. So kann eine Kon-
taktaufnahme auch zwischen den Schüler:innen 
niederschwellig ermöglicht werden, da diese Kom-
munikationsform aus der Lebenswelt der Schü-
ler:innen stammt. Hierbei sind konkrete Abspra-
chen bzw. Vorgaben zur Nutzung notwendig, um 
ein professionelles Lehrkraft-Schüler:in-Verhältnis 
zu wahren und einer Entgrenzung der Arbeitszeit 
entgegenzuwirken. 

• Für den Fall eines weiteren Distanz- bzw. Hybrid-
lernens sollten häufigere Rückmeldungen zu den 
Arbeitsergebnissen erfolgen, und das Kollegium 
sollte sich absprechen, damit die Bildschirmzeiten 
für die von den Schüler:innen zu bearbeitenden 
Aufgaben nicht zu lang werden. Letzteres gilt auch  
generell für den Einsatz digitaler Medien im Un-
terricht: Die WHO-Leitlinien zu Bildschirmzeiten 

 
13 Siehe dazu WHO-Leitlinien zu Bildschirmzeiten für Kinder unter 5 Jahren  

(https://apps.who.int/iris/bitstream/handle/10665/311664/9789241550536-eng.pdf?sequence=1&isAllowed=y)  
 sowie eine aktuelle Studie aus China zur Zunahme von Kurzsichtigkeit bei Kindern und Jugendlichen durch zunehmende 

Bildschirmarbeit während der Zeit der Schulschließungen im Homeschooling (https://www.ajo.com/article/S0002-
9394(20)30392-5/pdf)  

14   Vgl. GEW, Leitlinien: Kurz- und langfristige Perspektiven für den Umgang mit der Corona-Pandemie im Schulbereich, VB 
Schulen 20.05.2020, Seite 12 und 14 

15  Nur in fünf Bundesländern ist Informatik als Pflichtfach vorgesehen, zumindest für einige Jahrgangsstufen (Bayern, 
Sachsen, Mecklenburg-Vorpommern, Nordrhein-Westfalen, demnächst auch im Saarland). In Rheinland-Pfalz wird ein 
fast durchgängiger Informatikunterricht in den Klassen 5 und 7-10 von den Informatik-Profilschulen erprobt. 

für Kinder unter 
5 Jahren und 
eine neue Stu-
die aus China 
verweisen auf 
die Beeinträch-
tigung der Seh-
fähigkeit (Kurz-

sichtigkeit) durch zu viel Bildschirmzeit bei Kin-
dern und Jugendlichen.13 

• Die GEW sieht den Erwerb von Kompetenzen im 
Umgang mit digitalen Medien im Kontext umfas-
sender Medienbildung, die den schulischen Blick 
nicht auf das Digitale reduziert. Digitale Medien 
entfalten eine positive Wirkung auf die Bildungsbi-
ografie nur dann, wenn Menschen Gelegenheit 
haben, auch kulturelle, soziale, politische, ökono-
mische, rechtliche oder ethische Fragen dazu zu 
stellen.14 Darüber hinaus ist es wünschenswert,  
Informatik als Pflichtfach bundesweit im Fächer-
kanon der Sekundarstufe I aller allgemeinbilden-
den Schulen zu verankern.15  Nur so können die 
Grundlagen vermittelt werden, die allen Men-
schen die Möglichkeit geben die Entwicklung einer 
digitalen Gesellschaft mitzugestalten. Chancen 
und Risiken bei Planung und Design neuer Algo-
rithmen und deren Anwendung müssen bereits 
vor ihrer Entwicklung bewertet und ggf. verwor-
fen werden, wenn sie aus ethischen oder demo-
kratischen Gründen nicht eingesetzt werden dür-
fen. So kann verhindert werden, dass nur wenige 
Spezialist:innen oder Tech-Giganten die Technik-
gestaltung und die Algorithmen allein bestimmen.  

  

https://apps.who.int/iris/bitstream/handle/10665/311664/9789241550536-eng.pdf?sequence=1&isAllowed=y
https://www.ajo.com/article/S0002-9394(20)30392-5/pdf
https://www.ajo.com/article/S0002-9394(20)30392-5/pdf
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3.2  Besonderheiten in der beruflichen Bildung und 
Weiterbildung 

„Die Berufsbildung ist ein Schlüssel sowohl zur per-
sönlichen Entwicklung als auch zur Teilhabe und Mit-
gestaltung der Arbeitswelt und Gesellschaft in sozia-
ler, ökonomischer und ökologischer Verantwor-
tung.“16 Der entscheidende Unterschied zwischen 
allgemeiner und beruflicher Bildung besteht darin, 
dass die berufsbildenden Schulen wegen ihrer Nähe 
zum Beschäftigungssystem viel stärker und unmit-
telbarer mit technologischen, wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Veränderungen konfrontiert sind.  

Ihr Bildungsauftrag besteht darin, junge Menschen 
auf eine Berufsausbildung vorzubereiten, die Ausbil-
dung im dualen System gemeinsam mit Betrieben 
oder in Vollzeitbildungsgängen durchzuführen und 
im Anschluss an eine berufliche Erstqualifizierung 
eine berufliche Weiterbildung anzubieten und le-
benslanges Lernen zu ermöglichen. Die disruptiven 
Veränderungen des Beschäftigungssystems und die 
damit verbundenen veränderten Kompetenzanfor-
derungen an die zukünftigen Arbeitnehmer:innen 
verursachen akuten Handlungsbedarf für Reformen 
in der beruflichen Bildung. 

 
16   KMK: Berufliche Schulen 4.0 (https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschlu-

esse/2017/2017_12_07-Berufliche-Schulen-4_0.pdf) 

17  https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUndAktuelles/2018/Digitalstrategie_2017_mit_Weiterbildung.pdf 
18  Näheres siehe „Handreichung für die Erarbeitung von Rahmenlehrplänen der Kultusministerkonferenz für den berufs-

bezogenen Unterricht in der Berufsschule und ihre Abstimmung mit Ausbildungsordnungen des Bundes für die aner-
kannten Ausbildungsberufe“, Stand 17.06.2021 (https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschlu-
esse/2021/2021_06_17-GEP-Handreichung.pdf)  

 

 
„Digitalisierung“ in der beruflichen Bildung ist immer 
sowohl Unterrichtsgegenstand (z.B. Erstellung von 
Medienprodukten oder Herstellung, Erweiterung, 
Umbau oder Instandhaltung von Anlagen und Gerä-
ten) als auch Anwendung digitaler Werkzeuge (Me-
dienkompetenz). Die KMK-Strategie17 gibt folgende 
Kompetenzen vor, die mittlerweile in die Lehrpläne 
auf Bundes- und Landesebene Eingang gefunden ha-
ben:  
• Anwendung und Einsatz digitaler Geräte und Ar-

beitstechniken 
• Personale berufliche Handlungsfähigkeit 
• Selbstmanagement und Selbstorganisationsfähigkeit 
• Internationales Denken und Handeln 
• Projektorientierte Kooperationsformen 
• Datenschutz und Datensicherheit 
• Kritischer Umgang mit digital vernetzten Medien 

und den Folgen der Digitalisierung für die Lebens- 
und Arbeitswelt 

Seit 1996 sind die KMK-Rahmenlehrpläne für den 
berufsbezogenen Unterricht nach Lernfeldern struk-
turiert.18 Mit dieser Umkehrung der Perspektive 
wurde der traditionelle fächerorientierte Unterricht 

https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2017/2017_12_07-Berufliche-Schulen-4_0.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2017/2017_12_07-Berufliche-Schulen-4_0.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUndAktuelles/2018/Digitalstrategie_2017_mit_Weiterbildung.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2021/2021_06_17-GEP-Handreichung.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2021/2021_06_17-GEP-Handreichung.pdf
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(Ausgangspunkt: fachwissenschaftliche Theorie) 
durch ein Konzept ersetzt, bei dem von berufstypi-
schen Aufgaben- oder Problemstellungen ausgegan-
gen wird, die aus dem beruflichen Handlungsfeld 
entwickelt und didaktisch aufbereitet werden. In die-
sem Prozess wird das für die Bewältigung der Hand-
lungssituationen erforderliche Wissen generiert. Die 
Mehrdimensionalität der Handlungssituationen 
verlangt die Integration fachwissenschaftlicher Sys-
tematiken in eine übergreifende Handlungssystema-
tik. Die unterrichtliche Umsetzung der aus den be-
ruflichen Handlungssituationen abgeleiteten Lern-
felder in Lehr-Lern-Arrangements von zunehmen-
der Komplexität, die auch der subjektbezogenen Di-
mension der Kompetenzentwicklung Rechnung tra-
gen, ist die Aufgabe der jeweiligen Bildungsgang-
teams. Mittlerweile ist für neu geordnete Ausbil-
dungsberufe die neue Standardberufsbildposition19 
„Digitalisierung der Arbeit, Datenschutz und Infor-
mationssicherheit“ verpflichtend, für bestehende 
Ausbildungsberufe wird die Umsetzung empfohlen. 
Die dazu aufgelisteten Kompetenzen sollen während 
der gesamten Ausbildungszeit in der betrieblichen 
Ausbildung integrativ gefördert werden. Für den Be-
rufsschulunterricht in allen gewerblich-technischen 
Ausbildungsberufen wurden durch die KMK Min-
destanforderungen in einem kompetenzorientier-
ten Qualifikationsprofil definiert, die auch die 
Grundlage für die Inhalte der Ausbildungsabschluss-
prüfung bilden. Diese Mindestanforderungen umfas-
sen Chancen und Risiken sowie gesellschaftliche Aus-
wirkungen der digitalen Medien und informations-
technischen Systeme sowie Gestaltungsmöglichkei-
ten. 

 
19   Siehe Beschluss des BIBB-Hauptausschusses vom 17.11.2020 (https://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA172.pdf) und 

BIBB-Umsetzungsempfehlungen (https://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA_Erlaeuterungen-der-integrativ-zu-vermitteln-
den-Fertigkeiten-Kenntnisse-und-Faehigkeiten.pdf; https://www.bibb.de/dienst/veroeffentlichungen/de/publication/down-
load/17281) sowie KMK-Beschluss „Kompetenzorientiertes Qualifikationsprofil für den Unterricht der Berufsschule im 
Bereich Wirtschafts- und Sozialkunde gewerblich-technischer Ausbildungsberufe“ vom 17.06.2021 
(https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2021/2021_06_17-Berufsschule-Unterricht-Wirtschafts-
Sozialkunde.pdf). 

Handlungsbedarf aus GEW-Sicht: 
• Die curricularen Voraussetzungen für eine neue 

Lernkultur mit dem Lernfeldkonzept sind seit 
1996 sukzessive in den bundesweiten Rahmen-
lehrplänen für die berufliche Erstausbildung im 
dualen System umgesetzt worden. Auch die Ein-
beziehung der Digitalisierung in die Ausbildungs-
ordnungen erfolgt je nach dem Grad der Digitali-
sierung des jeweiligen Berufsfeldes mit unter-
schiedlicher Geschwindigkeit und Intensität. Die 
Übertragung des Lernfeldkonzepts und die Einbe-
ziehung von Chancen und Risiken der Digitalisie-
rung für die Lebens- und Arbeitswelt in die Curri-
cula der beruflichen Vollzeitbildungsgänge bleiben 
jedoch noch hinter den Erfordernissen zurück.  

• Die GEW hat das Lernfeldkonzept immer begrüßt, 
allerdings auch auf den Unterstützungsbedarf der 
Schulen bei der Umsetzung hingewiesen. In der 
schulischen Praxis zeigt sich leider häufig, dass der 
fächerübergreifende Lernfeldansatz nur teilweise 
umgesetzt wird. Der Unterricht erfolgt leider im-
mer noch häufig zunächst in den traditionellen Fä-
chern und wird anschließend nur phasenweise 
durch fächerübergreifende Projekte zusammenge-
führt.  
Die Beseitigung der Umsetzungsdefizite muss 
über eine konsequente Teamorganisation inner-
halb der Schulen sowie die verstärkte Veranke-
rung der Lernfelddidaktik in der Lehrkräfteausbil-
dung und die Ausweitung der schulischen Fortbil-
dungsbudgets zur Finanzierung qualitativ hoch-
wertiger Fortbildungsangebote für die Bildungs-
gangteams erfolgen.  

• In der beruflichen Weiterbildung ist der Hand-
lungsdruck besonders akut, weil die Digitalisierung 
der Tätigkeiten in allen Unternehmen und in der 
öffentlichen Verwaltung mit hoher Geschwindig-
keit erfolgt und die Corona-Pandemie einen Digita-
lisierungsschub verursacht hat. Hunderttausende 
von Arbeitnehmer:innen müssen neue Kompeten-
zen erwerben, um den neuen Anforderungen an 
ihren Arbeitsplätzen gerecht werden zu können 
bzw. sie müssen sich umschulen lassen, wenn ihr 
Arbeitsplatz infolge der Automatisierung von Ar-
beitsplätzen wegrationalisiert wird. Die Arbeit-

https://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA172.pdf
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA_Erlaeuterungen-der-integrativ-zu-vermittelnden-Fertigkeiten-Kenntnisse-und-Faehigkeiten.pdf
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA_Erlaeuterungen-der-integrativ-zu-vermittelnden-Fertigkeiten-Kenntnisse-und-Faehigkeiten.pdf
https://www.bibb.de/dienst/veroeffentlichungen/de/publication/download/17281
https://www.bibb.de/dienst/veroeffentlichungen/de/publication/download/17281
https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2021/2021_06_17-Berufsschule-Unterricht-Wirtschafts-Sozialkunde.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2021/2021_06_17-Berufsschule-Unterricht-Wirtschafts-Sozialkunde.pdf
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nehmer:innen müssen einen Rechtsanspruch auf 
Weiterbildung erhalten, der sicherstellt, dass 
durch rechtzeitigen Erwerb neuer Kompetenzen 
Arbeitsplätze gesichert werden können. Die be-
rufsbildenden Schulen können vor allem mit ihren 
Fachschulangeboten einen wichtigen Beitrag zur 
Umsetzung dieses Rechts leisten. 
Darüber hinaus muss durch allgemeine Weiterbil-
dung sichergestellt werden, dass alle Erwachsenen 
eine digitale Grundversorgung erhalten, die ihnen 
die Teilhabe in der digitalisierten Welt ermöglicht. 
Als Mindeststandard sollte der EU-Kompetenzrah-
men für Bürger:innen umgesetzt werden.   

• Die Anforderungen an die berufsbildenden Schulen 
im Bereich der Digitalisierung erfordern eine an 
den in der Arbeitswelt eingesetzten technischen 
Systemen orientierte technische Infrastruktur:   
 Teilzeitbildungsgänge: Auch wenn in der dualen 

Berufsausbildung die praktische Ausbildung vor-
rangig in den Ausbildungsbetrieben erfolgt, ist im 
realen lernfeldorientierten Unterricht selbst bei 
enger Lernortkooperation eine Arbeitsteilung in 
„Theorie“ (Schule) und „Praxis“ (Betrieb) nicht 
durchzuhalten, weil Praxis und Theorie sich wech-
selseitig bedingen und nachhaltiges Lernen eine 
Verzahnung von Denken und Handeln voraussetzt. 
Außerdem weisen kleinere und mittlere Ausbil-
dungsbetriebe noch erhebliche Digitalisierungsde-
fizite auf, sodass die Auszubildenden die entspre-
chenden Kompetenzen nur an gut ausgestatteten 
Berufsschulen erwerben können.   

 Vollzeitbildungsgänge: Da die betrieblichen Lern-
orte in diesen Bildungsgängen fehlen bzw. oft nur 
in Form von Praktika einbezogen werden können, 
müssen die berufsbildenden Schulen in der Lage 
sein, die Arbeits- und Geschäftsmodelle im Rah-
men von Industrie und Wirtschaft 4.0 in der Schule 
abzubilden. 

 Digitale berufsbildende Lernzentren: Um Syner-
gieeffekte durch Lernortkooperationen besser nut-
zen zu können, sollten die im Koalitionsvertrag 
vorgesehenen „digitalen berufsbildenden Lernzen-
tren“ zügig ausgebaut werden. Dabei sollten die 
Chancen schul- und lernortübergreifender Fortbil-
dungskonzepte für die Qualifizierung von Lehrkräf-
ten und bildungsgangübergreifender Lernange-
bote für vielfältigere Lernmöglichkeiten der Schü-
ler:innen genutzt werden.  

 
20   Siehe aktuelle „Vereinbarung bei der Bereitstellung, des Betriebs, der Wartung und des Supports von digitalen Lehr-

Lerninfrastrukturen an Schulen zwischen der Landesregierung Rheinland-Pfalz, vertreten durch das Ministerium für 
Bildung, und dem Gemeinde- und Städtebund Rheinland-Pfalz, dem Landkreistag Rheinland-Pfalz und dem Städtetag 
Rheinland-Pfalz“ vom 18.12.2020 (https://digitalpakt.rlp.de/fileadmin/digitalpakt/Dokumente/Obsolete_Doku-
mente/20201218_Vereinbarung-BM-KSV-Support.pdf). 

• Die Möglichkeiten des „Blended Learning“ (in der 
beruflichen Bildung ohnehin seit langem üblich) 
sollten durch den Ausbau leistungsfähiger Netze 
und die Beseitigung von Zugangshürden zum Dis-
tanzlernen (digitale Endgeräte, Kosten des Inter-
netzugangs) insbesondere für Lernende mit be-
nachteiligtem sozioökonomischem Hintergrund 
verstärkt genutzt werden.  

• „Augmented Reality“ und „Virtual Reality“ bieten 
eine ausgezeichnete Möglichkeit, die Produktions-
prozesse der Arbeitswelt in den berufsbildenden 
Schulen abzubilden, bevor die Schüler:innen die 
so erworbenen Kompetenzen in real existierenden 
Unternehmen am Ausbildungs- oder Arbeitsplatz 
in realen Arbeitsprozessen anwenden. 

 

 

 

 

• Die Landesregierung muss sicherstellen, dass die 
technische Ausstattung der berufsbildenden 
Schulen kontinuierlich modernisiert wird und je-
derzeit einsatzfähig ist, um den Kompetenzerwerb 
entsprechend den bundesweiten Rahmenlehrplä-
nen für die duale Berufsausbildung sowie den lan-
desspezifischen Lehrplänen für die berufsüber-
greifenden Lernbereiche und die Vollzeitbildungs-
gänge zu ermöglichen. Die Instandhaltung der An-
lagen und die Anwendungsbetreuung an berufs-
bildenden Schulen können nicht allein durch ex-
terne Supportunternehmen erfolgen; notwendig 
sind schulinterne Supportsysteme, die bei Störun-
gen der Funktionsfähigkeit jederzeit Abhilfe schaf-
fen können.20 Diese IT-Administration nimmt viel 
Zeit in Anspruch und kann nicht allein von Lehrkräf-
ten mit Anrechnungsstunden geleistet werden, auch 
weil in diesem Bereich ein gravierender Lehrkräfte-
mangel besteht. Eine Lösung, zumindest für größere 
Systeme, könnten an der Schule angestellte IT-Assis-
tent:innen sein, die im dualen System oder in berufs-
bildenden Vollzeitschulen ausgebildet wurden. 

https://digitalpakt.rlp.de/fileadmin/digitalpakt/Dokumente/Obsolete_Dokumente/20201218_Vereinbarung-BM-KSV-Support.pdf
https://digitalpakt.rlp.de/fileadmin/digitalpakt/Dokumente/Obsolete_Dokumente/20201218_Vereinbarung-BM-KSV-Support.pdf
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4. Konkrete Forderungen für das Lernen 
und Lehren in der digitalen Welt 

Die Schulschließungen während der Corona-Pande-
mie haben gezeigt: Das Schulsystem ist auf Online-
Lernen und einen flächendeckenden Einsatz digitaler 
Medien und Tools nicht gut vorbereitet. Dies gilt so-
wohl für die technische Ausstattung als auch für die 
pädagogischen Konzepte. Deshalb fordert die GEW: 
Alle Schulen im Land müssen mit schnellem WLAN/ 
LAN und entsprechenden Endgeräten versorgt sein, 
allen Schüler:innen muss ‒ unabhängig vom sozialen 
Status der Eltern ‒ der Zugang zu bezahlbarem, 
schnellem Internet auch zuhause mit den zur Verfü-
gung gestellten Endgeräten ermöglicht werden. Es 
kann nicht sein, dass es Schulen gibt, die mit ihren 
Schüler:innen keinen Unterricht durchführen können, 
weil kein Internetzugang oder keine passenden Ge-
räte vorhanden sind. Auch den Lehrer:innen müssen 
die Arbeitsmittel für digitalen Unterricht gestellt und 
eigene Geräte dennoch weiterhin steuerlich aner-
kannt werden. Für die über den DigitalPakt IV zur 
Verfügung gestellten Endgeräte für Lehrer:innen in 
Rheinland-Pfalz fehlt ein einheitliches Konzept für die 
Nutzung und Verwaltung. Bezüglich des Datenschut-
zes und der Sicherheit ist zu klären, ob z.B. von den 
Kolleg:innen zusätzlich Software über die private 
Apple-ID installiert werden darf oder es im Sinne von 
Rechtssicherheit eine landesweit verwaltete Apple-ID 
geben müsste.  

Bei der Umsetzung des DigitalPakts muss ein Schwer-
punkt auf die Kompensation ungleicher Chancen im 
Zugang zu Technik und Infrastruktur in den Schulen 
bzw. zwischen den Schulen und Regionen gelegt wer-
den. Schulen, die bezüglich des Lernens mit digitalen 
Medien und des medienpädagogischen Konzepts 
noch nicht weit entwickelt sind, müssen gezielt un-
terstützt werden. Alle Schulen brauchen eine gute 
und pädagogisch begründete, bedarfsgerechte Aus-
stattung, für deren Wartung und Administration fi-
nanzielle und personelle Ressourcen vorgehalten 
werden müssen. Nach der festgelegten Aufgabentei-
lung ist das Land dabei für die pädagogischen Aufga-
ben, der Schulträger für die technische Infrastruktur 

 
21   Beispiele, Überlegungen in Vortrag und Diskussion mit A. Schleicher: https://blog.oecd-berlin.de/welche-rolle-sollen-

digitale-technologien-im-unterricht-spielen     
22   45% der 15-Jährigen in Deutschland können in Texten Fakten von Meinungen unterscheiden (OECD-Schnitt: 47%). 

Etwa die Hälfte gibt an, dass ihnen im Unterricht nicht beigebracht wird, subjektive oder unausgewogene Texte als 
solche zu identifizieren (PISA 2018. Lesen im 21. Jahrhundert, https://www2.oecd.org/pisa/PISA2018_Le-
sen_DEUTSCHLAND.pdf).   

23   Marlis Tepe, zitiert in: Augmented und Virtual Reality in der Bildung, https://www.gew.de/bildung-digital/augmented-
und-virtual-reality/   

an der Schule zuständig. Die Digitalisierung ist aber 
kein Allheilmittel. Das Lernen in der digitalen Welt ist 
nur so gut wie die Lernkultur, die Kompetenzen der 
Lehrkräfte, die pädagogische Beziehung zu den Schü-
ler:innen und die Förderphilosophie, die damit ver-
bunden sind.   

4.1 Veränderungen für Schüler:innen durch den 
Einsatz der digitalen Technik in der Schule21 

Schon vor der Pandemie waren die über 15-Jährigen 
durchschnittlich 35 Stunden pro Woche im Internet. 
Allerdings ermittelte die PISA-Studie 2018, dass weni-
ger als die Hälfte der Schüler:innen gut im Netz navi-
gieren und Fakten von Meinungen unterscheiden 
können.22 Die GEW erkennt an, dass die Lebenswelt 
junger Menschen heute weitgehend digitalisiert ist. 
Sie warnt jedoch nachdrücklich davor, technikgetrie-
ben den jeweils aktuellen Hard- und Softwarelösun-
gen hinterherzulaufen. „Im Zentrum der Debatte 
sollte die Frage stehen, wie Lehrkräfte digitale Me-
dien im Unterricht einsetzen können, damit diese ei-
nen pädagogischen und didaktischen ‚Mehrwert’ er-
bringen.“23 

 

 

 

 

 

 

Digitalisierung kann den Unterricht in der Schule ver-
ändern und das Potenzial für die Bildungsgerechtig-
keit erhöhen. Die Lerngeschwindigkeit kann individu-
ell angepasst werden. Momentan ist es Realität, dass 
die Lernergebnisse der Schüler:innen mit der Intensi-
tät des Technologieeinsatzes im Klassenzimmer nega-
tiv korrelieren. Das hängt damit zusammen, dass das 
Potenzial nicht richtig genutzt wird, die Schüler:innen 
mit der Technik allein gelassen werden, viel konsum-
tiv und oberflächlich gearbeitet wird. Die Chancen für 
forschendes Lernen, auch in Teams, werden zu wenig 
genutzt.  

https://blog.oecd-berlin.de/welche-rolle-sollen-digitale-technologien-im-unterricht-spielen
https://blog.oecd-berlin.de/welche-rolle-sollen-digitale-technologien-im-unterricht-spielen
https://www2.oecd.org/pisa/PISA2018_Lesen_DEUTSCHLAND.pdf
https://www2.oecd.org/pisa/PISA2018_Lesen_DEUTSCHLAND.pdf
https://www.gew.de/bildung-digital/augmented-und-virtual-reality/
https://www.gew.de/bildung-digital/augmented-und-virtual-reality/
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Virtuelle Labore erlauben Versuche und Anwendun-
gen, die im Unterricht nicht durchgeführt werden 
können. Fachspezifische Programme sollten auf den 
Plattformen verfügbar sein und jederzeit eingesetzt 
bzw. von den Schüler:innen benutzt werden können 
(Single Sign-On). Dabei fördern vor allem Programme 
zur Visualisierung das Verständnis, z.B. in der Mathe-
matik dynamische Geometriesoftware oder Pro-
gramme zur Veranschaulichung der Raumgeometrie. 
Auch für den Kunst- und Musikunterricht gibt es Pro-
gramme, mit denen kreativ gearbeitet werden kann. 
Für den (Fremd-)Sprachenunterricht bieten sich 
Lernprogramme für den mündlichen Sprachgebrauch  

 

 

 

 

 

 

an. Es sind bereits Roboter entwickelt worden, mit 
denen sich Kinder in mehreren Sprachen unterhalten 
können, was eine große Motivation zum (Fremd-) 
Sprachenlernen erzeugt. 

Augmented und Virtual Reality: Augmented Reality 
(AR), also die erweiterte Realität, bezeichnet eine 
computerunterstützte Darstellung, welche die reale 
Welt um virtuelle Aspekte erweitert. Um AR zu erle-
ben, müssen Nutzer:innen eine Softwareanwendung 
herunterladen, wofür es zahlreiche Apps gibt, die von 
Informationen bei der Orientierung in fremden Städ-
ten bis zur Erkennung von Planeten und Satelliten am 
Himmel reichen. Die Technologie ist bereits in vielen 
Museen im Einsatz, um Exponate um Informationen 
zu ergänzen, und wird meist auf dem Smartphone 
benutzt. Dagegen wird in der virtuellen Realität (VR) 
mittels Computergrafik eine eigene Welt geschaffen, 
in die Nutzer:innen möglichst intensiv eintauchen sol-
len. Für das immersive Erlebnis werden derzeit noch 
eine Datenbrille, ein sogenanntes Head-Mounted Dis-
play (HMD), und ein Hochleistungsrechner oder eine 
aktuelle Spielekonsole benötigt. In der VR ist meist 
eine Interaktion der Nutzer:innen mit ihrer künstli-
chen Umgebung möglich, etwa durch Kopf- und 
Handbewegungen. Ein wirklich leistungsstarkes Sys-
tem aus Brille und PC ist immer noch sehr teuer. 
Nachholbedarf gibt es zudem noch bei den Inhalten, 
also der Software für die neuen Datenbrillen. 

 
24  Beispiele siehe https://blog.oecd-berlin.de/welche-rolle-sollen-digitale-technologien-im-unterricht-spielen.  

Wichtig beim Einsatz von Lernsoftware ist, dass Schü-
ler:innen eigenständig, selbstbestimmt und ggf. in 
Gruppen lernen und sich über ihre Ergebnisse aus-
tauschen können. Eine besondere Chance der Digita-
lisierung liegt in neuen Formen der Leistungsbewer-
tung. Anstelle einer künstlichen, vom Lernprozess ge-
trennten Prüfungssituation, in der auswendig ge-
lernte Inhalte wiedergegeben werden müssen, kann 
die Bewertung näher am realen Leben und integriert 
in den Lernprozess stattfinden. So können beispiels-
weise spielbasierte Methoden simulieren, welche re-
alen Folgen sich aus den Antworten der Schüler:in-
nen ergeben würden. Das kann die Freude am Lernen 
erhöhen. 

Es gibt digitale, KI-basierte Lernsysteme, deren Ein-
satz im Klassenraum Schüler:innen beim Lernen hel-
fen und die Lernkultur verändern kann. Eine solche 
Lernsoftware bietet die Möglichkeit, Lernverhalten 
aufzuzeichnen, um es während des Lernvorgangs 
oder später zu analysieren. Das System ist in der 
Lage, das Lernen zu personalisieren, zeitnah Lerner-
folge zurückzumelden und so die Motivation zu stär-
ken. Lernen wird gefördert, weil Lernlücken zeitnah 
erkannt und diagnostiziert werden und ‒ nach pas-
senden Rückmeldungen ‒ entsprechendes Übungs-
material bereitgestellt wird. Es können dabei wesent-
lich mehr Einflussfaktoren auf das Lernen im Klassen-
zimmer berücksichtigt werden als die Lehrer:innen 
beobachten können. Durch den Einsatz dieser Tech-
nologie können Schüler:innen mit besonderem Un-
terstützungsbedarf (z.B. Autismus, Dysgrafie, Legas-
thenie, Dyskalkulie) unterstützt werden und eine ge-
zielte Förderung erhalten.24 

Ein solches KI-System nutzt eine Vielzahl von Daten 
(z.B. Protokolldaten, Eingaben durch Maus und Tasta-
tur, Augenbewegungen und Mimik, Video- und 
Sprachdaten, physiologische Daten …) und gibt damit 
Einblicke in die Arbeitsweise der Schüler:innen, 

https://blog.oecd-berlin.de/welche-rolle-sollen-digitale-technologien-im-unterricht-spielen
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die Lehrkräfte sonst nicht erhalten. Dabei muss si-
chergestellt sein, dass die durch Learning Analytics 
ermittelten Daten im Klassenraum bleiben und nicht 
ohne Einverständnis der Lernenden erhoben, verar-
beitet und weitergegeben werden. Aus ethischen 
Gründen ist abzulehnen, dass mit solchen Systemen 
das Verhalten von Schüler:innen kontinuierlich in 
Echtzeit überwacht und aufgezeichnet wird (Zeiten 
der Aufgabenbearbeitung, Unterbrechungen, Lerner-
gebnisse, emotionale Verfassung, Motivation, Enga-
gement …) und dass diese Daten von einer Maschine 

ausgewertet und für Zukunftsprognosen für den 
schulischen und beruflichen Erfolg der Lernenden ge-
nutzt werden. Solche Entscheidungen dürfen nur von 
Lehrkräften gefällt werden. Im Übrigen können die in 
solchen Systemen aufgezeichneten Daten auch für 
die Überwachung und Kontrolle der Leistung der 
Lehrkräfte missbraucht werden.  

Da aufgrund der Machtstrukturen in Schulen das in-
formationelle Selbstbestimmungsrecht der Schü-
ler:innen, d.h. freiwillige Zustimmung zur Nutzung 
ihrer Lerndaten, nicht gewährleistet und deren Ver-
knüpfung mit Persönlichkeits- und Sozialdaten nicht 
verhindert werden kann, sieht die GEW den Einsatz 
von Learning Analytics und KI äußerst kritisch. 
Durch Technikfolgenabschätzung muss zunächst ge-
klärt werden, welche Risiken mit dieser Technologie 
verbunden sind, welche Anwendungen aus ethi-
schen Gründen untersagt werden müssen und wel-
che Nutzung unter welchen Bedingungen zugelassen 

 
25   Vgl. hierzu auch Dokumentation der GEW-Veranstaltung „Learning Analytics und Big Data in der Bildung“ 

(https://www.gew.de/index.php?eID=dumpFile&t=f&f=91791&token=702ec8d5f9770206a4aa8a1079750ec9021b90bf&sdownload).  
 Zu weiteren Beispielen für problematische Anwendungen von Learning Analytics und KI siehe auch Microsoft: Accelera-

ting Learning Analytics and AI in Education, March 2021, Download unter https://query.prod.cms.rt.micro-
soft.com/cms/api/am/binary/RWDECo, und OECD: Digital Education Outlook 2021, Paris 2021, englische Lesefassung 
unter: https://www.oecd-ilibrary.org/education/oecd-digital-education-outlook-2021_589b283f-en  

26  Siehe Beschlüsse der Bundesgewerkschaftstage 2021, 3.07 „Grundrechte von Lehrenden und Lernenden in der digita-
len Welt“ (https://t1p.de/xhoyj), S. 28, und 2022, insbes. 3.05 „Anforderungen an den Datenschutz in der Schule“ 
(https://www.gew.de/aktuelles/detailseite/305-anforderungen-an-den-datenschutz-in-schule) und 3.06 „Learning Analytics, 
Algorithmen und Big Data in Bildung und Wissenschaft“ 
(https://www.gew.de/aktuelles/detailseite/306-learning-analytics-algorithmen-und-big-data-in-bildung-und-wissenschaft)   

werden kann.25  Die GEW 
wird Prüfkriterien für „pä-
dagogisch wertvolle tech-
nologiebasierte Lernpro-

gramme und -settings“ 
entwickeln. Sie 
lehnt eine „Kon-

trolle des persönlichen 
Verhaltens oder eine bildbasierte Emotionserken-
nung zu Zwecken der Erfolgs- oder Leistungsprog-
nose“ ab. Sie setzt sich ein für den Erhalt und den 
Ausbau unbeobachteter sowie pädagogisch ge-
schützter Räume und für die aktive Ausübung von 
Mitbestimmungs-, Datenschutz- und Persönlichkeits-
rechten. Damit Lehrende und Lernende die Chancen 
und Risiken von Learning Analytics und KI beurteilen 
können, fordert die GEW eine „transparente und 
verständliche Offenlegung der Grundlagen der Al-
gorithmen“ (z.B. zugrunde gelegte Lerntheorien und 
Didaktiken, Leistungserwartungen, normative Mo-
delle „positiven“ Lernverhaltens oder „positiver“ 
Persönlichkeitsprofile, Menschenbild, diskriminie-
rende Vorurteile) und die Herstellung von „Daten-
kompetenz“ durch „datenpolitische Bildung“ für Leh-
rende und Lernende.26 

Für den sicheren Umgang mit dem Internet müssen 
Schüler:innen altersgemäß geschult und auf die Ge-
fahren vorbereitet werden (Bewerten der Zuverläs-
sigkeit einer Quelle, Unterscheidung von Meldung, 
Meinung und Fake News, indizierte Inhalte ...). Das 
umfasst sowohl den Umgang mit Sozialen Netzwer-
ken, bei denen sich die Frage ergibt, welche perso-
nenbezogenen Daten man preisgeben kann und wel-
che Gefahren es dabei gibt, als auch die durch das 
Surfen im Netz hinterlassenen Datenspuren sowie 
die Verführung durch vermeintlich günstige oder 
kostenlose Angebote. Die Gefahr, durch Chat-Grup-
pen in eine „Blase“ zu geraten und sich von der Rea-
lität abzukapseln, sollte von den Lehrkräften eben-
falls thematisiert werden. 

https://www.gew.de/index.php?eID=dumpFile&t=f&f=91791&token=702ec8d5f9770206a4aa8a1079750ec9021b90bf&sdownload
https://query.prod.cms.rt.microsoft.com/cms/api/am/binary/RWDECo
https://query.prod.cms.rt.microsoft.com/cms/api/am/binary/RWDECo
https://www.oecd-ilibrary.org/education/oecd-digital-education-outlook-2021_589b283f-en
https://t1p.de/xhoyj
https://www.gew.de/aktuelles/detailseite/305-anforderungen-an-den-datenschutz-in-schule
https://www.gew.de/aktuelles/detailseite/306-learning-analytics-algorithmen-und-big-data-in-bildung-und-wissenschaft
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Grundsätzlich muss berücksichtigt werden, dass die 
Bildschirmzeiten in Einzelarbeit nicht überhandneh-
men dürfen und genügend Zeit für Bewegung, sozi-
ale Kontakte und freies, kreatives Spielen übrig-
bleibt. Die Gefahr gesundheitlicher Schädigungen 
(z.B. Kurzsichtigkeit) und der Entstehung von Spiel-
sucht muss beachtet werden. 

4.2 Veränderungen für Lehrer:innen durch den 
Einsatz digitaler Technologien 

Die Lehrkräftefortbildung ist der Schlüssel für die 
Verbesserung des Unterrichts und der Schulentwick-
lung. Sie ist in Deutschland unterfinanziert und be-
nötigt neben mehr Ressourcen eine verlässliche Aus-
richtung am Bedarf und viel Zeit. Für jeden Euro, der 
in die Hardware fließt, muss ein Euro in die Qualifi-
zierung der Lehrkräfte gehen. Den Schulleiter:innen 
kommt bei der Weiterentwicklung des schulischen 
Lernens eine entscheidende Rolle zu. Sie müssen die 
Kollegien zu einer erfolgreichen professionellen Zu-
sammenarbeit anregen, Impulse zu einer Verände-
rung des schulischen Lernens geben und sich für ge-
meinsame Ziele bei der Digitalisierung einsetzen.  
Lehrkräfte müssen in die Entwicklung von Lernsoft-
ware und Anwendungen einbezogen werden und 
sich mit Plattformen untereinander austauschen 

können. So wird sichergestellt, dass Innovationen er-
folgreich im Unterricht eingesetzt werden. Erprobte 
Unterrichtsbeispiele müssen als offene Lizenz (edu-
CHECK wird Standards setzen) auf einer entspre-
chenden Plattform zur Verfügung gestellt werden.  

Digitale, KI-basierte Lernsysteme können auch den 
Lehrenden Rückmeldungen zu ihrem Verhalten wäh-
rend des Unterrichts geben: Häufigkeit der Kontakte 
mit bestimmten Schüler:innen, Länge der Antworten 
auf Schüler:innenfragen und Umfang der Hilfe-

 
27 Siehe unter https://educheck.schule (seit 10.08.2021).  

stellung. Bei der Rückschau auf den Verlauf der 
Stunde können die Lernfortschritte der Schüler:in-
nen ermittelt werden.   

Eine Einbindung der Lehrer:innen in die Erstellung 
der Verwaltungssoftware und deren Nutzung würde 
helfen, mehr Bereitschaft für deren Innovation zu 
schaffen. Sie sollte so gestaltet werden, dass Kol-
leg:innen wieder mehr Zeit für pädagogische Tätig-
keiten finden. Für die Kommunikation mit Schü-
ler:innen und Eltern sowie dieser Gruppen unterei-
nander müssen auf den von der Bildungsadministra-
tion bereitgestellten Plattformen eigene Messenger-
dienste eingerichtet sein, für die Ablage der Noten 
sind andere Plattformen bereitzuhalten. Trotzdem 
muss für die Kolleg:innen alles mit einer Anmeldung 
erreichbar sein. 

Digitale Bildungsmedien rechtskonform und tech-
nisch zuverlässig im Unterricht einsetzen: Der For-
derung der GEW und des DGB, dass die Einhaltung 
der datenschutz- und urheberrechtlichen Vorschrif-
ten bei Lernsoftware und Materialien sowie das Feh-
len von Werbung und Beeinflussung dadurch sicher-
gestellt werden, dass alle auf den Plattformen be-
reitgestellten Materialen und Softwareanwendun-
gen von einem entsprechenden Gremium vor der 
Einstellung geprüft werden, wird jetzt entsprochen: 
Die Länder haben das Projekt „eduCHECK DIGITAL“ 
(EDCD) für die Entwicklung eines gemeinsamen Prüf-
verfahrens für digitale Bildungsmedien auf den Weg 
gebracht. Ziel des Vorhabens ist es, Kriterien, Stan-
dards, Verfahren und technische Systeme zur Prü-
fung digitaler Bildungsmedien zu entwickeln, damit 
diese im Unterricht technisch zuverlässig und rechts-
konform eingesetzt werden können. Mit Hilfe von 
Verfahren Künstlicher Intelligenz ist es auch möglich, 
die in den Schulcampus eingestellten Materialien 
entsprechend zu kategorisieren und zu prüfen. 

So wird die Voraussetzung geschaffen, dass Schulen 
und Lehrkräfte gezielt aus der Vielzahl digitaler Bil-
dungsmedien auswählen können, ohne in Gefahr zu 
geraten, dabei Medienangebote zu wählen, die zum 
Beispiel den Anforderungen des Datenschutzes nicht 
entsprechen, Werbung oder sogenannte „In-App-
Käufe“ beinhalten.27 Die Federführung für das Pro-
jekt liegt beim Land Rheinland-Pfalz. Die Fortschritte 
bei der Entwicklung und Erprobung des länderge-
meinsamen Prüfverfahrens können auf der Projekt-
seite verfolgt werden. 

 

https://educheck.schule/
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Beim Einsatz von Software externer Anbieter (z.B. 
von Schulbuchverlagen) im Unterricht ist zum Schutz 
Minderjähriger darauf zu achten, dass Schüler:innen-
ergebnisse extern nicht personenscharf zugeordnet 
werden können. Hierbei muss durch eine technische 
Lösung erreicht werden, dass die Lernenden anony-
misiert bzw. pseudonymisiert werden, also niemals 
Klarnamen übermittelt werden, auch nicht bei der 
Anmeldung bei Lernplattformen oder der Freischal-
tung von Lernsoftware! Aggregierte Daten, aus de-
nen Rückschlüsse auf konkrete Personen vorgenom-
men werden können, dürfen Dritten (u.a. Schulbuch-
verlagen) nicht zur Verfügung gestellt werden. 

4.3 Technische Voraussetzungen schaffen, Daten-
schutz und Mitbestimmung einhalten sowie 
Kommerzialisierung der Bildung zurückdrängen 

• Die GEW-Rheinland-Pfalz unterstützt die bevor-
zugte Nutzung von Open-Source-Software bei 
den für Bildungsangebote bereitgestellten Pro-
grammen. Hierdurch wird die digitale Souveräni-
tät des Landes gefördert, die eine wichtige Vo-
raussetzung für vertrauenswürdige IT-Systeme im 
Bildungskontext und eine notwendige Bedingung 
für unabhängiges Handeln ist. Um eine digitale Bil-
dungsplattform selbstständig, sicher und selbstbe-
stimmt zu betreiben sowie deren Komponenten 
verändern, kontrollieren und wenn nötig durch 
andere Komponenten ergänzen zu können, muss 
aber auch entsprechendes Personal für diese Auf-
gabe im Land vorhanden sein. Im modularen Auf-
bau des Schulcampus findet momentan eine kon-
tinuierliche Weiterentwicklung statt. Besonders 
wichtig ist es dabei, dass die Landesregierung ge-
meinsam mit dem Landesdatenschutzbeauftrag-
ten politisch klar Position bezieht und die Open-
Source-Strategie offensiv nach innen wie außen 
vertritt. 

• Bei der Entwicklung neuer Technologien für den 
Bildungsbereich ist die Politik gefordert, einen sys-
temischen Ansatz zu gewährleisten. Eine Verbes-
serung der Lerntechnologien sollte durch öffent-
lich-private Partnerschaften geleistet werden, wo-
bei Lehrende und Bildungsfachleute zusammen 
mit IT-Fachkräften in Forschung und Entwicklung 
eingebunden werden. Die Vielzahl unterschiedli-
cher Plattformen und Anwendungen in den Bun-
desländern muss reduziert werden. Es muss eine 
Zusammenarbeit aller geben ‒ ausgehend von den 
Anforderungen, die die Pädagogik an digitale 
Lernsysteme stellt. Alle Schulen benötigen eine 
gleichwertige und ihrem Bildungsauftrag 

entsprechende Ausstattung, um ihren Schüler:in-
nen gleiche Startchancen bieten zu können. 

• Mitbestimmung: Bei der Einführung und Erweite-
rung der Nutzung von Software, wie z.B. dem digi-
talen Klassenbuch, Kommunikationsmodulen, 
Schulclouds etc. ‒ die u.a. dazu geeignet sind, Da-
ten von Beschäftigten zu verarbeiten oder zu nut-
zen bzw. das Verhalten oder die Leistung der Be-
schäftigten zu überwachen ‒ sind die Personalräte  

 
gemäß § 75 BPersVG und gemäß § 80 Abs. 2 Nrn. 2 
und 3 LPersVG in Form der Mitbestimmung zu be-
teiligen. Die Personalvertretungen haben gemäß  
§ 67 BPersVG und gemäß § 68 Abs. 1 LPersVG die 
Aufgabe darüber zu wachen, dass alle in Schulen 
Beschäftigten nach Recht und Billigkeit behandelt 
werden. Gemäß § 69 Abs. 1 Nr. 2 LPersVG haben 
sie zudem darüber zu wachen, dass zugunsten der 
Beschäftigten geltende Gesetze, Verordnungen, 
Verwaltungsanordnungen etc. umgesetzt werden.  

• Bei öffentlich-privaten Partnerschaften muss si-
chergestellt werden, dass Software so gestaltet 
wird, dass über die von den Lehrkräften und der 
Bildungsadministration festgelegten Verarbei-
tungsschritte hinaus nicht weitere Daten gespei-
chert oder kombiniert und auswertet werden. 
Ethischen Bedenken muss bereits beim Software-
design Rechnung getragen werden, und es muss 
sichergestellt werden, dass niemand mehr auf-
zeichnen oder auswerten kann, als beim Design 
der Software festgelegt wurde.  

• Für echten Fortschritt sind eine gewisse Risikobe-
reitschaft und Autonomie auf der Ebene der ein-
zelnen Schulen erforderlich. Damit jede/r aus den 
Erfolgen und Fehlern der anderen lernen kann, 
braucht es Plattformen, die auf allen Ebenen des 
Bildungssystems den Austausch ermöglichen. Not-
wendig sind eine ganzheitliche Entwicklung intelli-
genter Systeme, die Schaffung smarter Systeme, 
die Verbindung menschlicher und Künstlicher In-
telligenz, die Ermöglichung tiefgreifender Anpas-
sungsfähigkeit und Personalisierung, die Anpas-
sung für Menschen mit Behinderung sowie die An-
passung auf Schul- und Schüler:innenebene. 
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• Für den Datenschutz in Schulen bilden die EU-Da-
tenschutz-Grundverordnung (DSGVO)28, das Bun-
desdatenschutzgesetz sowie die Datenschutzge-

setze der einzelnen Länder 
uneingeschränkt die recht-
lichen Grundlagen. Die Ge-
samtverantwortung für 
den Datenschutz liegt bei 
den Schulaufsichtsbehör-
den. Sie müssen die Schu-
len in die Lage versetzen, 

rechtssicher zu agieren und ihrem Teil der Verant-
wortung als datenverarbeitende Stelle nachzu-
kommen. Für alle Dienststellen ‒ auch in den Ver-
waltungsbehörden und Ministerien ‒ sind Daten-
schutzbeauftragte unter Beteiligung der Personal-
vertretungen zu bestellen, die auch mit den Lan-
desdatenschutzbeauftragten zusammenarbeiten. 
Den Lehrkräften, die in den Schulen diese Aufgabe 
übernehmen, sind entsprechende Anrechnungen 
zu gewähren.  

• Cloudsysteme in der Schule können die Arbeit 
vereinfachen. Bei der Einführung und Nutzung von 
Schulclouds ‒ die u.a. dazu geeignet sind, das Ver-
halten oder die Leistung der Beschäftigten zu 
überwachen ‒ müssen Personalräte mitbestim-
men und es müssen Dienstvereinbarungen ge-
schlossen werden.29 Die Clouds sollen auch Schü-
ler:innen zuhause zur Verfügung stehen und kön-
nen eine sichere Kommunikation zwischen Eltern, 
Lehrer:innen und Schüler:innen mit- und unterei-
nander gewährleisten. Allerdings muss man sich 
darüber im Klaren sein, dass aus ökologischer 
Sicht Cloudlösungen wegen des großen Energie-
verbrauchs nicht erstrebenswert sind.30 

 
28  Bildung in der Digitalen Welt, Anforderungen an den Datenschutz in der Schule, Empfehlungen der AG1 vom 

16.11.2021/Juli 2021. Hier wird aufgezeigt, was alles zu beachten ist (https://t1p.de/0ms2a).  
29  Neun Anforderungen an Cloudsysteme im Bereich Schule, Oktober 2020: https://t1p.de/3bzdl  
30  https://www.wiwo.de/technologie/digitale-welt/greenpeace-report-cloud-computing-verbraucht-mehr-strom-als-ganz-

deutschland-/9752284.html.  Es gibt Firmen, die hier erneuerbare Energien nutzen. 
31   Vgl. hierzu GEW-Faltblatt „Lobby-Check: Für eine werbe- und lobbyismusfreie Schule“, https://t1p.de/xp7w, sowie Lob-

byControl-Broschüre „Lobbyismus an Schulen“, https://www.lobbycontrol.de/wp-content/uploads/Lobbyis-
mus_an_Schulen.pdf).       

 
• Der Schulcampus in Rheinland-Pfalz sollte deshalb 

entsprechend ausgebaut werden: Neben ausrei-
chenden Serverkapazitäten sollte ein Messenger-
system für die sichere Kommunikation aller Betei-
ligten (Schüler:innen, Lehrer:innen, Eltern) einge-
setzt werden. Auch die Entwicklung einer App, um 
die Angebote auch auf mobilen Endgeräten nut-
zen zu können, ist wünschenswert. Ferner sollten 
die in Rheinland-Pfalz offiziell erstellten Publikati-
onen ‒ insbesondere vom Bildungsministerium 
und Pädagogischen Landesinstitut – unter CCBY-
Lizenzen veröffentlicht werden und das Urheber-
recht so modifiziert werden, dass für den Bil-
dungsbereich eine angemessene Verwendung – 
vergleichbar mit Fair Use in den USA – ermöglicht 
wird.     

• Der DigitalPakt Schule ist laut Berechnungen der 
GEW stark unterfinanziert. Mit Blick auf die Folge-
kosten für Wartung, Administration und Neube-
schaffung sowie bei Berücksichtigung der Einhal-
tung des Prinzips „dienstliche Tätigkeit – dienstli-
che Arbeitsmittel“ fordert die GEW, den Digital-
Pakt aufzustocken und über die bislang geplante 
Dauer von fünf Jahren hinaus zu verstetigen.  

• Die Themen Lobbyismus, Sponsoring, Werbung 
müssen – auch im Kontext der Digitalisierung in 
den Schulen – perspektivisch in der Aus- und Fort-
bildung von Lehrkräften verankert werden. Die 
GEW fordert die KMK auf, unter Einbeziehung von 
Lehrer:innen-, Eltern-, Schüler:innen- und Fach-
verbänden „Empfehlungen zum Umgang mit Lob-
byismus und Werbung an Schulen“ zu entwickeln 
und mit den Länderministerien zu beraten.31  

  

https://t1p.de/0ms2a
https://t1p.de/3bzdl
https://www.wiwo.de/technologie/digitale-welt/greenpeace-report-cloud-computing-verbraucht-mehr-strom-als-ganz-deutschland-/9752284.html
https://www.wiwo.de/technologie/digitale-welt/greenpeace-report-cloud-computing-verbraucht-mehr-strom-als-ganz-deutschland-/9752284.html
https://t1p.de/xp7w
https://www.lobbycontrol.de/wp-content/uploads/Lobbyismus_an_Schulen.pdf
https://www.lobbycontrol.de/wp-content/uploads/Lobbyismus_an_Schulen.pdf
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5. Fazit
„Die Corona-Pandemie hat für den Bildungsbereich 
brennglasartig aufgezeigt, dass schulische Digitalisie-
rungsprozesse in Deutschland noch deutlich ausbau-
fähig sind. Erklärtes Ziel ist es, Schule und Unterricht 
in den nächsten Jahren besser an den gesellschaftli-
chen Entwicklungen und Anforderungen der Digitali-
sierungsprozesse auszurichten. Dabei gilt es nicht 
nur, alle Schülerinnen und Schüler bestmöglich auf 
eine sich verändernde Lebens- und Arbeitswelt vor-
zubereiten, sondern gleichsam die nächste Genera-
tion in die Lage zu versetzen, diese Zukunft zu gestal-
ten. Besonderes Augenmerk ist dabei einerseits auf 
den Bereich der Kompetenzen in der digitalen Welt 
zu legen, wie sie die Kultusministerkonferenz bereits 
im Jahr 2016 erstmalig umfassend beschrieben hat. 
Andererseits geht es um eine veränderte, den  
gesellschaftlichen und lebensweltlichen Anforderun-
gen angepasste Gestaltung von Schule und Unter-
richt, bei der nicht nur neue Kompetenzen, sondern 
auch zeitgemäße Lernumgebungen und Lernformen 
von besonderer Relevanz sind.“32  

Die GEW fordert33: Bildung muss krisenfest gemacht 
werden, dazu müsse die Unterfinanzierung des Bil-
dungswesens endlich beendet werden. Gleichzeitig 
müsse der Ausbau der digitalen Infrastruktur in der 
Bildung vorangetrieben werden. Der DigitalPakt 
Schule sei finanziell deutlich aufzustocken, zu verste-
tigen und auf andere Bildungsbereiche auszuweiten. 
„Das darf aber nicht mit einer blinden Technikgläu-
bigkeit geschehen. Es gilt das Primat der Pädago-
gik! Der Einsatz digitaler Medien hat nur dann ei-
nen Mehrwert für die Lernenden, wenn er in ein gu-
tes pädagogisches Konzept eingebunden ist.“33 

32  Amelie Labusch, Birgit Eickelmann, Daniela Conze: Gestaltung digitaler Schulentwicklung in Deutschland. ICILS 2018 
#Transfer, https://www.waxmann.com/index.php?eID=download&buchnr=4308   

33 Maike Finnern auf dem Gewerkschaftstag in Leipzig. „Bildung krisenfest machen!“   https://www.gew.de/presse/presse-
mitteilungen/detailseite/neuigkeiten/gew-bildung-krisenfest-machen/ 

https://www.waxmann.com/index.php?eID=download&buchnr=4308
https://www.gew.de/presse/pressemitteilungen/detailseite/neuigkeiten/gew-bildung-krisenfest-machen/
https://www.gew.de/presse/pressemitteilungen/detailseite/neuigkeiten/gew-bildung-krisenfest-machen/
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